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Mikroclontie, Yolumzu- und -abnahme der Molaren, die Formen der Arti
kulation, Diastema und Trema, die Überzahl der Zähne, die Unterzahl der
Zähne, Inzisoren und Basalhöcker, die Wurzeln der Zähne, Schmelzperlen,
Verwachsung, Verschmelzung, Zwillingsbildung, Milchzähne, die Zähne der
Affen, Vergleich der anthropinen Zahnformen mit denjenigen der übrigen Pri
maten, Usur der Zähne, künstliche Deformation der Zähne, Caries der Zähne.

Auch die von manchen Autoren als pithekoide Merkmale bezeichneten
Bildungen der menschlichen Zähne zog Verfasser in den Bereich seiner Be
trachtungen, wobei er allerdings zu Anschauungen gelangt, die den bisherigen
zum Teil diametral entgegenstehen. Zur Vervollständigung seiner Ai'beit
untersuchte Verfasser außer den menschlichen Rassen auch andere Primaten
formen bzw. Anthropoiden (Gorilla, Orang Utan, Schimpanse, Hylobates), ferner
Vertreter der Genera Cynopithecus, Macacus und Pithecus und verglich die
Zahnformen der einzelnen Gruppen miteinander, wozu die Züricher anthro
pologischen, anatomischen und zoologischen Institute, sowie die anatomischen
Institute von Straßburg, Freiburg und Solothurn das Material lieferten. Die
mit wahrem Bienenfleiß gesammelten Daten des Verfassers haben doch eine
Anzahl recht wichtiger Resultate für die Anthropologie ergeben, von denen
einige der gravierendsten im folgenden erwähnt seien. Durch absolute
Größe der Zähne zeichnen sich aus die Tim ores en, Australier,

Papuas, Dschaggas, während kleine Zähne besonders bei den
Feuerländern, Altägyptiern, prä- und frühhistorischen Schweizern
und Birmanen sich finden. Besonders breite mittlere Schneidezähne
besitzen die Australier. Überzahl von Backzähnen findet sich bei
Negern, Tasmaniern und Australiern. Carabellische Höcker und
Grübchen werden bei den Melanesiern vermißt, während die Australier
den Höcker, aber nicht das Grübchen besitzen; bei den Europäern
finden sich Carabellische Höcker stark entwickelt, wie schon die Befunde
bei Alemannen- und alten Schweizerschädeln zeigen. Es wäre zu wünschen,
daß dieser eminent fleißigen Arbeit bald andere diesbezügliche folgten, um
die gewonnenen Resultate noch durch größeres Material zu bestätigen und
Fragliches festzustellen. Zahnarzt Ballowitz-Stettin.

1S2. Stratz: Das Verhältnis zwischen Gesichts- und Gehirnscliädel
heim Menschen und Affen. Arch. f. Anthrop. N. F. 1904. Bd. III,
 Heft 2, S. 85—93; 12 Fig.

Mittels der bekannten Methode des Einzeichnens von Schädelumrissen

auf Millimeterpapier und Bestimmung des Flächeninhaltes der entstandenen
Figur durch Auszählen der in ihr liegenden Quadrate wurde von 18 Schädeln
das Verhältnis zwischen Gesichts- und Gehirnschädel berechnet. An rezenten
Menschen drückte sich dies Verhältnis aus durch den Index 42, der eine
Spyschädel zeigte den Index 54; der Index für Anthropoide (darunter sind
hier verstanden drei Schimpansen) betrug 90; der des Pithecanthropus (nach
der von Dubois und Manouvrier entworfenen Rekonstruktion!) 72. Im
ganzen ergab sich, daß sich die Menschheit als Ganzes durch ihren Gesichts-
Gehirnindex scharf von sämtlichen Tiergruppen unterscheiden läßt, daß sich
jedoch innerhalb der Spezies homo auf Grund dieser körperlichen Merkmale
keine ausgesprochenen Rassenunterschiede ergeben. P. Bartels-Berlin.
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